
E in e  M a n d e l t o r t e  ist  e in e  T o r t e  m it  M a n d e l n . 

W a s  ist  e in e  H e r r e n t o r t e ?
Bedeutung nom inaler Komposita

von Elke Donali.es

Am  Fuß von einem Aussichtsturm  
saß ganz erstarrt ein langer Wurm.

Doch plötzlich kommt die Sonn  ‘ herfiir 
erwärmt den Turm und auch das Tier.

Da fäng t der Wurm sich an zu regen 
und heißt je tz t Regenwurm deswegen.

Heinz Ehrhardt

Das Problem

Haben Wörter eine eigentliche, eine richtige Bedeu­
tung? Dass zum Beispiel Regenwürmer mit Regen  
zu tun haben, das weiß doch schließlich jedes Kind. 
Und natürlich beruht der W itz von H einz Ehrhardts 
Gedicht genau darauf. Aber können wir uns über die 
eigentliche, die irgendwie richtigere Bedeutung von  
Regenwurm  wirklich ganz sicher sein? Das fragt sich  
zum Beispiel auch der Autor des folgenden W ikipedia- 
Eintrags:

Der Name „Regenwurm“ geht offenbar auf den althoch­
deutschen Begriff „Regnwurm“ zurück, der sich auf das 
Verhalten der Würmer bezieht, bei starken Regenfällen 
die unterirdischen Wohnröhren rasch zu verlassen, um 
auf der Erdoberfläche dem Wasseranstieg im Oberbo­
den zu entkommen. (Für diese Annahme spricht auch 
der ähnliche Begriff „Regnonn“ für den Regenwurm 
in Dänemark.) Nach anderer Ansicht rührt der deutsche

Name nicht von der Eigenart der Würmer her, bei Re­
gen in großen Scharen an die Erdoberfläche zu kom­
men, sondern von ihrer steten unterirdischen Aktivität. 
Im 16. Jahrhundert soll es entsprechend noch die Be­
zeichnung „reger Wurm“ gegeben haben. Treffender, 
weil auf den eigentlichen Aufenthaltsort des Wurms 
bezogen, ist die englische Bezeichnung „Earthwonn“ 
oder der französische Begriff „Ver de Terre“. 
(http://de.wikipedia.org/wiki/Regenwunn, 27.9.2007)

Treffender sollte der Regenwurm also Erdwurm hei­
ßen? So w ie der Steppenlöwe Steppenlöwe oder die 
Hausmaus Hausmaus? D a wäre dann auch gleich  
eine Ordnung, ein Muster: Tiere heißen nach ihrem  
typischen Aufenthaltsort. Der Turmfalke, der Berggo­
rilla, der Flachlandgorilla, der Buschhase, die Wasser­
ratte und so weiter und so weiter. M anche Tiere heißen  
nun allerdings auch nach dem, was sie typischerweise 
fressen: der Am eisenbär zum Beispiel oder der M äuse­
bussard. D a könnte ein Regenwurm ja  ein Wurm sein, 
der sich von Regen ernährt. Und w as ist ein Ratten­
igel? Ernährt der sich von Ratten und wird an Leib und 
Leben von der Igelratte bedroht? V ielleicht sieht der 
Rattenigel ja  auch aus w ie eine Ratte und die Igelratte 
w ie ein Igel? Manche Tiere heißen nämlich auch so, 
w ie sie aussehen: So erinnert uns der Hirschkäfer an 
einen Hirsch und der M önchsaffe an einen Mönch. Da
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könnte ein Regenwurm also auch regengrau sein und 
ein Erdwurm erdbraun.

So viel Ungewissheit stört offenbar den einen oder an­
deren. Der Stilkritiker Wolf Schneider bemängelt „die 
Einladung der deutschen Grammatik, Hauptwörter 
zusammenzuleimen“: „Gefährlich sind Zusammenset­
zungen oft, logisch sind sie selten, eindeutig sind sie 
nie“ (Schneider 1987, S. 20). Seine Abneigung gegen 
Zusammensetzungen, auch Komposita genannt, erläu­
tert er an Kaffeemühle, die er so hinterfragt: „Die Kaf­
feemühle mahlt Kaffee; was mahlt die Windmühle?“ 
Das ist ganz lustig ausgedacht; aber mit der Sprach- 
realität hat es wenig zu tun. Es geht nämlich durchaus 
logisch und eindeutig zu. Und das kommt so:

Über die Bedeutung von Wörtern

Wörter bedeuten! „Wenn ein Wort bedeutet, dann be­
deutet es Inhalten, sich im Aussagezusammenhang 
einzustellen. Bedeuten ist die Funktion der Wortkör­
per, Inhalte herbeizurufen; bedeuten ist eine Wink­
funktion, ein Appell“ (Schumacher 1997, S. 100). 
Vor allem aber: „Wörter gibt 
,es‘ nicht einfach, sie werden 
verwendet“ (ebd.). Kommu­
nikation besteht nicht darin, 
dass uns obskure Wörter jäh 
zugerufen werden. Vielmehr 
ergeben sich Bedeutungen 
aus der Verwendung, aus dem 
Gebrauch. Sie sind „lange Ge­
schichten. Denn der Gebrauch 
eines Wortes in der Sprache ist 
eine sehr lange Geschichte“
(Heringer 2004, S. 36).
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Über die Bedeutung nominaler Komposita

Auch Komposita sind Wörter und bedeuten. Ihre Be­
deutung erschließt sich uns aus dem Zusammenspiel 
ihrer Bestandteile. Allerdings sehen wir den Kompo­
sita selbst nicht an, wie die Bestandteile zusammen 
spielen; sie stehen einfach nur so hintereinander he­
rum. Immerhin erkennen wir an der Stellung der Be­
standteile, was die Hauptsache eines nominalen Kom­
positums ist:

Nominale Komposita werden meist kombiniert aus 
einem Grundwort (zum Beispiel Torte) und einem Be­
stimmungswort (zum Beispiel Mandel). Das Grund­
wort, das im Deutschen rechts steht, ist syntaktisch 
und semantisch übergeordnet: Mandeltorte ist wegen 
Torte ein feminines Nomen und bezeichnet eine Torte. 
Das Bestimmungswort, das im Deutschen immer links 
steht, bestimmt das Grundwort semantisch näher: 
Mandeltorte bezeichnet eine Torte, und zwar eine, die 
irgendetwas mit Mandeln zu tun hat. Aber was?

Um das Zusammenspiel der Bestandteile zu durch­
schauen, orientieren wir uns am unmittelbaren Kon­
text oder aktivieren unser Weltwissen: Mandeln sind 
übliche Zutaten von Torten; da wird eine Mandeltorte 
sicher eine Torte mit Mandeln sein. Dagegen ist in un­
serem Kulturkreis der Verzehr von Herren, Hunden 
und Affen eher unüblich. Deshalb wird eine Herren­
torte keine Torte mit Herren sein, sondern für Herren 
bestimmt, so wie der Hundekuchen für Hunde und das 
Affenbrot für Affen bestimmt ist. Natürlich kann uns 
der Kontext eines Besseren belehren:

Als Mungo nachfragte, wofür die Affen dienten, grinste
der Fährmann und stellte seine blitzenden Zahnreihen
zur Schau. „Zum Backen“, erklärte er. „Für Affenbrot“
(...)
(Boyle 2001, S. 292)

Wenn das nicht logisch und eindeutig ist ...

SPRACH



Fazit Literatur

1. Bedeutungen von Kom posita sind im Prinzip vage. 
„Die Vagheit der Bedeutung wird oft kritisch als 
Unzulänglichkeit der Sprache gebrandmarkt. Aber 
die Vagheit ist eine der Stärken unserer Sprache: 
Vagheit ist eine notwendige Konsequenz der B e­
deutungsgenese. Vagheit ist Grundlage für die fle­
xible Zuschreibung von Sinn. Vagheit ist die Basis 
dafür, dass N eues gesagt werden kann. Vagheit ist 
Voraussetzung für die Adaptation und den Wandel 
der Sprache" (Heringer 2004, S. 43).

2. Sprecher können Kom posita flexibel einen Sinn 
zuschreiben, und zwar durch einen erhellenden 
Kontext und durch das als gem einsam  vorausge­
setzte W issen über die Welt. Für Hörer konkretisie­
ren sich Bedeutungen aktuell aus dem Kontext und 
aus dem W issen über die Welt.
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